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Die deutscäi-österreichisdie Schiffahrtsgruppe, die seit 
Jahren in enger Zusammenarbeit und Quotengemein- 
sdiaft fährt — lediglich der österreichische Binnen­
verkehr ist davon ausgenommen —, verfügt über ge­
nügend Schiffsraum, um auch erhöhten Ansprüchen zu 
genügen. Die geplante Fertigstellung des eigenen 
Werkhafens für die Linzer H ütte (VOEST) w ird we­
sentlich dazu beitragen, dort die Liegezeiten der Sdiiffe 
abzukürzen und Schiffsraum freizugeben. Außerdem 
verfügt nicht nur Deutschland über einige Donau­
werften.: nach dem Staatsvertrag h a t Österreich die 
große Schiffswerft der DDSG in Korneuburg von den 
Sowjets zugleich mit den Schiffen der ostzonalen 

■DDSG für 2 Mill. |  zurückgekauft. So kann in kür­
zester Zeit neuer Schiffsraum gebaut werden.
Obwohl weder Österreich noch Deutschland Mitglied 
der 1948 in Belgrad von den O ststaaten neu geschaffe­
nen Donaukommission sind, bezieht sich die von ihr 
ausgesprochene Scäiiffahrtsfreiheit unzweifelhaft auch 
auf diese beiden Uferstaaten. Sie w ird bekräftigt durch 
die Friedensverträge der O ststaaten und für Ö ster­
reich durch den Staatsvertrag. Österreich hat daher 
bisher keine Eile gezeigt, in diese Donaukommission 
einzutreten, obwohl die Belgrader Konferenz dies für 
die Zeit nach dem Staatsvertrag vorsah. Österreich 
ist es nämlich gelungen, mit den Donaustaaten er­
gänzende Schiffahrtsabkommen zu schließen, die zwar 
keineswegs alle Wünsche erfüllen — z. B. hinsichtlich 
der Errichtung von A genturen —, die aber für die Ab­
wicklung des Schiffsverkehrs genügen. Die Bundes­
republik hat dies trotz der fehlenden diplomatischen 
Beziehungen ebenfalls erreicht. Die Quotengemein­
schaft mit der österreichiscäien Schiffahrtsgruppe be­
zieht siA auch auf die Südoststaaten, so daß Deutscäi- 
land auch aus der Ausweitung des österreidiischen 
Handels mit dem Südosten V orteile ziehen kann. 
Allerdings haben die bisherigen österreichisdien Er­
fahrungen gezeigt, daß die Einschaltung des Donau­

weges keineswegs selbstverständlich für den Südost­
verkehr ist. Die O ststaaten hatten  nämlich bisher ihre 
K ontrakte franko österreichische Grenze oder cif 
österreichischen Donauhafen abgeschlossen, um dann 
auf eigenen Schiffen die günstigste M öglidikeit aus­
zunützen. Auch die Bestimmung im österreichisch­
rumänischen Handelsabkommen, wonach 40 “/o der 
rumänischen Transporte der österreichischen Schiffahrt 
angedient werden müssen, ändert daran nichts, weil 
sich diese Klausel nur auf jene  Lieferungen bezieht, 
die überhaupt auf dem Donauwege vorgenommen 
werden. Man wird aber auf österreichischer Seite 
trachten, bei den kommenden Verhandlungen mehr 
als bisher auf die Einschaltung der Donauschiffahrt 
zu dringen. A ndererseits m ußte man feststellen, daß 
der im O sten gültige Transittarif (ETT) ab 1955 selbst 
für M assengüter überaus niedrige Frachten vorsieht, 
so daß auch aus diesem tarifarischen Grunde die Ein­
schaltung der Donauschiffahrt schwerfällt.
Das hat sich auch im anlaufenden V erkehr mit der 
UdSSR gezeigt — von der Ölverschiffung abgesehen. 
Selbst die Kohle kommt auf der Eisenbahn billiger 
nach Österreich als zu Schiff, um so mehr, als sie über 
das Schwarze M eer von Taganrog zu Schiff in die 
Donaumündung gebracht werden müßte, was wieder­
holte Umladungen bedingt. N ur Getreide, das unter 
Anrechnung auf das sowjetische Handelskontingent 
aus Rumänien antransportiert wird, soll daher auf 
der Donau gefahren werden. Auch das eben geschlos­
sene österreichisch-sowjetische Schiffahrtsabkommen, 
das eine „gegenseitige, zufriedenstellende Aufteilung“ 
der T ransporte vorsieht, w ird selbst bei loyaler An­
wendung nichts daran ändern. Die Reparationsliefe­
rungen dürften ohnedies davon ausgeschlossen sein. 
W enn daher der Handel zwischen der Bundesrepublik 
und der Sowjetunion in der kommenden Zeit verstärkt 
w erden sollte, dürfte die Donauschiffahrt davon wenig 
betroffen werden.

Auftrieb in Portugiesisch-Afrika
C. Armando, Lissabon

I m vergangenen Jahrhundert w aren w eite Kreise in 
Portugal so entmutigt, daß sie vorschlugen, Mozam­

bique als ein völlig aussichtsloses Unternehmen, das 
nur Geld verschlinge, abzustoßen. A ber die Koloni­
sten hielten durch, und die Furcht, dem Lande schwe­
ren Schäden an seinem Prestige zuzufügen, veranlaßte 
die portugiesische Regierung, w eiterhin an der bis­
herigen Politik festzuhalten. Wirtschaftlich ist es nur 
langsam aufwärts gegangen, so daß Mozambique heute 
noch in manchen Jahren  mit einem Defizit zu kämpfen 
hat, das 1953 rd. 670 Mill. Escudos betrug.

ZIELBEWUSSTE KOLONIALPOLITIK 
Erst in diesem Jahrhundert hat die Regierung Salazar 
den Weg zu einer zielbewußten Kolonialpolitik ein­
geschlagen. Der Kolonial-Akt vom Ju li 1930 w ar der 
erste Schritt dazu. Es handelte sich vor allem um eine 
durchgreifende Reform in der V erw altung der Über­

seeprovinzen, die 1951 w eiter ausgebaut wurde. Jedes 
Gebiet hat einen Gouverneur oder General-Gouver­
neur an der Spitze, der vom M inisterrat auf v ier Jahre 
ernannt w ird und der dem M inister für die Übersee- 
Gebiete verantwortlich ist. Jede der Dberseeprovin- 
zen, w ie sie neuerdings genannt werden, hat finan­
zielle und adm inistrative Selbständigkeit. Da diese 
Gebiete nun verfassungsmäßig als gleichberechtigt zum 
M utterland gehören, w ar es nötig, sie auch in jeder 
Beziehung und in beschleunigtem Tempo anzugleichen 
und ihre Entwicklung zu fördern.
Diesem Zweck dient zunächst der Fünf jahresplan von 
1953 bis 1958, der die Summe von 6 Mrd. Escudos 
für die Förderung der Überseeprovinzen zur Verfü­
gung stellt. H iervon entfallen auf Angola 2 896 Mill., 
von denen 1 118 durch Anleihen, die die Provinz auf­
nimmt, aufgebracht w erden sollen, w ährend 900 Mill.
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aus den erzielten übersdiüssen kommen, die sehr 
schwankend sind (1951 365 Mill., 1954 202 Mill.). Der 
Rest soll aus Zollerhöhungen auf Kaffee, Sisal und 
Baumwollsaat gedeckt werden. Mozambique erhält aus 
dem Fünfjahresplan 2 342 Mill., als deren Quelle eben­
falls Anleihen und Überschüsse angegeben werden, 
wobei es allerdings nach den vorliegenden Statistiken 
nicht k lar ist, woher diese Überschüsse kommen 
sollen. Die Anforderungen in  den beiden Provinzen 
sind natürlich weit größer als die ihnen zugedachte 
Hilfe, und die Ausführung der Pläne aut den ver­
schiedenen Gebieten erfordert Zeit und Geduld, da 
die Verhältnisse und Ansprüche je tzt wesentlich an­
dere sind als in der Vergangenheit. Es ist übrigens 
das erste Mal, daß die Überseeprovinzen in den all­
gemeinen H aushaltsplan des Staates m it einbezogen 
worden sind.
Von allen portugiesischen Besitzungen sind nur An­
gola in W estafrika und die Inseln S. Thomé und Prin­
cipe im Golf von Guinea wirtschaftlich selbständig 
mit einem kleinen Überschuß — Angola dank der 
Kaffee-Ausfuhr und der Diam antengruben und S. 
Thomé wegen seines erstklassigen Kaffees.
Der leitende Gedanke hinter der neuerdings so en t­
schlossenen Politik, die Überseebesitzungen rentabel 
zu machen, ist nicht allein die Sorge um ihren W ohl­
stand, sondern vor allem auch die Notwendigkeit, 
einen aufnahm ebereiten M arkt für die Industrieer­
zeugnisse des M utterlandes zu haben. Der Übergang 
Portugals von vorherrschend landwirtschaftlicher 
Tätigkeit zur Industrialisierung kann nur von Erfolg 
gekrönt sein, wenn die Produkte einen M arkt finden, 
auf dem sie nicht durch eine überlegene Konkurrenz 
verdrängt werden. Dazu ist aber die Hebung der 
Kaufkraft erforderlich.
In Anbetracht der prim itiven Lebensweise der großen 
M ehrheit der Eingeborenen ist nur ein sehr be­
grenzter Teil der Bevölkerung gegenwärtig imstande 
und geneigt, A rtikel zu kaufen, für die er bisher 
w eder V erlangen noch Verwendung gehabt hatte. Um 
die N eger zu Kunden zu machen, muß erst eine bes­
sere Lebenshaltung für sie geschaffen werden. Aber 
um kaufen zu können, müssen sie Geld haben, und 
das bedeutet Arbeit, ungewohnte ständige und regel­
mäßige Arbeit, eine Sache, für die sie keine beson­
dere Neigung haben, weil sie die N otwendigkeit nicht 
einsehen. Hierin liegt das größte Problem, das die 
Regierung zu lösen hat: die Erziehung des Eingebo­
renen zu regelmäßiger Arbeit.
Der N eger im Innern tu t nur das unbedingt Notwen­
dige, um sein Leben zu fristen: Jagen, Fischen und 
gelegentliches Aufrichten einer H ütte, m ehr kann 
man von ihm nicht verlangen. Alle andere Arbeit 
w ird von den Frauen geleistet. Er liebt seine Ruhe 
und betrachtet die A rbeit nur als eine unangenehme, 
wenn auch bisweilen unvermeidliche Unterbrechung 
seiner Ruhe. Es ist demnach für die Regierung der 
Überseeprovinzen nicht immer leidit, die nötigen 
A rbeitskräfte unter den Eingeborenen zu finden.
In erster Linie handelt es sich um die beiden großen 
Provinzen Angola und Mozambique, die für Portu­
gals wirtschaftliche Zukunft eine wichtige Rolle spielen.

Zur Förderung des W irtschaftslebens in den beiden 
Provinzen ist die „Banco de Fomento do Ultramar" 
mit einem Kapital von 200 Mill. Esc. gegründet wor­
den. Jede der beiden Provinzen ist m it 20 MiU. und 
der Staat m it 160 Mill. Esc. daran beteiligt. Zweck ist 
die Finanzierung von Unternehmungen in der Land­
wirtschaft, im Handel und  in  der Industrie. Je  schnel­
ler die Überseegebiete sich entwickeln, desto mehr 
Geld ist erforderlich.

WIRTSCHAFTSSTRUKTUR ANGOLAS 
Angola ist ein Gebiet von 1 263 000 qkm mit 
4 145 184 Einwohnern, von denen 78 903 Europäer und 
29 550 Mischlinge sind. Die H auptstadt ist der bedeu­
tende Hafen Luanda mit 158 000 Einwohnern. Der 
größte Teil der Eingeborenen sind Bantu-Neger. Ent­
lang der 1 600 km langen Küste erstreckt sich Flachland, 
das eine Tiefe von 30 bis 100 km hat. Alles übrige 
gehört in wechselnder Höhe zu dem großen afrika­
nischen Hochland, das Bodenerzeugnisse der tropi­
schen und der gem äßigten Zone hervorbringt. Die 
Bearbeitung des Bodens is t von jeh er denkbar pri­
m itiv gewesen. Ein Stück W ald w ird abgeschlagen und 
verbrannt, und der gewonnene Boden w ird bebaut und 
ausgenutzt. Nach drei bis v ier Jah ren  ist er völlig 
ausgesogen, und der hungrige Bebauer zieht weiter. 
Erst durch die europäischen Pflanzer ist eine rationel­
lere Bewirtschaftung eingeführt worden.
Trotz ausgezeichneten W eidelandes ist die Viehzucht, 
die sich zum größten Teil in den H änden der Einge­
borenen befindet, wenig bedeutend, so daß die Aus­
fuhr an tierischen Produkten sehr gering ist. Die gro­
ßen landwirtschaftlichen Unternehm ungen konzentrie­
ren sich auf Kaffee, Sisal, Tabak, Kakao, Mais, Zucker 
und ölhaltige Pflanzen. Der Kaffee nahm 1954 die 
erste Stelle in der Ausfuhr ein. Von dem Gesamter­
trag  der Ausfuhr Angolas von' 2 957 Mill. Escudos im 
Jahre 1954 entfielen auf den Kaffee allein 1 340 Mill. 
Hauptabnehm er w aren die USA m it 20 000 t, dann 
Portugal selbst mit 8 000 t. Aus der Handelsbilanz 
von 1954 geht hervor, daß die USA m it einem Anteil 
von 27 “/o der beste Kunde Angolas waren, ihnen folg­
ten  Portugal mit 20,84 “/o, England mit 16,92®/» und 
Deutschland m it 7,26®/». An der Einfuhr w aren die 
H auptbeteiligten Portugal m it 47,58®/», die USA mit 16®/o, 
England mit 11®/» und Deutschland m it 9,87®/». Von 
den Sachverständigen w ird schon seit längerer Zeit 
die Forderung erhoben, daß die Q ualität des Kaffees 
verbessert w erden muß, wenn die Erzeugnisse Ango­
las sich auf dem W eltm arkt halten  wollen. Die übri­
gen landwirtschaftlichen Produkte fallen in  der Bilanz 
der Provinz noch nicht wesentlich ins Gewicht. Nur 
Baumwollsaat und Zucker haben infolge ihrer guten 
Q ualität einen sicheren Absatz.
Vor dem raschen Aufschvrang des Kaffees standen in 
Angolas Ausfuhrliste die Diam anten an erster Stelle. 
1954 w urden 724190 K arat im W erte von 349 Mill. 
Escudos ausgeführt. Die Diam antengruben liegen im 
äußersten Nordosten der Provinz, dicht an der Grenze 
zu Belgisch-iCongo. Die Diamanten-Gesellschaft, an der 
Portugal m it großen Kapitalien beteiligt ist, hat ihre 
A usbeutungsm ethoden nach dem M uster der Unter­
nehm ungen in  Belgisch-Kongo organisiert. Vor 1940
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ging die gesamte Produktion nad i Antwerpen. Als 
aber Belgien von den Deutsdien besetzt wurde, nah­
men die Diamanten aus Angola ihren W eg nad i Lon­
don. Während Belgisdi-Kongo hauptsädilid i Industrie- 
Diamanten produziert, liefert Angola überwiegend 
Steine für Sdimudssadien. An der W eltproduktion 
von Diamanten ist Angola mit 20 V» beteiligt.
Die übrigen Bergbauerzeugnisse der Provinz sind bis­
her von geringer Bedeutung gewesen. Aber die geo- 
logisdien Bodenuntersudiungen haben durdi den 
Fünfjahiesplan einen neuen A ntrieb bekom men und 
sollen sidi nun auf ein neues Gebiet von etwa 80 000 
qkm erstredcen. Kürzlidi ist in der Nähe der an der 
Küste gelegenen Hauptstadt Luanda Erdöl gefunden 
■worden. Nadi den ersten erfolgreidien Bohrungen 
soll jetzt mit der Ausbeutung durdi eine portugie- 
sisdie Gesellsdiaft begonnen werden, während die 
Sudie nadi weiteren Ölfeldern fortgesetzt wird. Große 
Erwartungen werden audi auf die A usbeutung der 
kürzlidi erforsditen Vorkommen von natürlidiem  As­
phalt gesetzt, die von einem belgisdien Sadiverstän- 
digen als unersdiöpflidi bezeidm et wurden.
Die Zukunft Angolas hängt aber in der H auptsadie 
von der Förderung und Entwidtlung der Landwirt­
sdiaft ab. Als Vorbedingung hierfür ist die Anlage 
einer größeren Zahl von W asserkraftw erken für Elek­
trizitätserzeugung und Bewässerung in A ussidit ge­
nommen. Bewässerung ist unerläßlidi für die Durdi­
führung des w eitreidienden Siedlungsplans, nad i dem 
in den beiden Provinzen Angola und Mozambique 
eine große Zahl von Siedlungen angelegt werden sol­
len, wo weiße und sdiwarze Farmer ein Heim finden 
weiden, das nadi 20 Jahren  erfolgreidier Bewirt- 
sdiaftung in ihr Eigentum übergehen soll.
Dies ist ein interessanter Punkt im gegenwärtigen 
Kolonisationsplan. A nstatt die Sdiaffung großer, me- 
dianisch bewirtsdiafteter, landw irtsdiaftlidier Betriebe 
zu fördern, die Privatunternehm ern überlassen bleiben, 
wird es vom Staat als w ünsdiensw ert und rentabel 
angesehen, Tausenden von kleinen Farm ern die Ge­
legenheit zur Unabhängigkeit zu geben und sie da­
durdi zu potentiellen Käufern für die Industrieer­
zeugnisse des M utterlandes werden zu lassen. Jede 
Siedlerfamllie, ob weiß oder sdiwarz, erhält etwa 
3 ha bewässerten Boden, 27 ha W eideland, ein Haus 
und einen Grundstods von Haustieren. Im Gegensatz 
zu der mehrfadi geäußerten Meinung, daß die neue 
Siedlungspolitik in Angola und Mozambique nur für 
Siedler aus Portugal gedadit sei, wird von maßgeben­
der Seite im Überseeministerium ausdrüdclidi erklärt, 
daß diese Siedlungspolitik für W eiße und Sdiwarze 
gedadit sei,
Friedlidies Zusammenleben und Zusammenarbeiten 
der beiden Rassen und Erziehung der Eingeborenen 
zu rationellen landwirtsdiaftlidien M ethoden soll hier- 
durdi erreidit werden. Da der Portugiese im allge­
meinen keine Rassen-Vorurteile kennt, hat der afrika- 
nisdie Eingeborene keinen Grund, an M inderwertig­
keitsgefühlen zu leiden.
Neben der planmäßigen Sdiaffung einer A rt M ittel­
stand aus Bauern, Angestellten, H andw erkern und 
Tedinikern bleibt die große Frage, w ie man die erfor-

derlidie Zahl von nötigen A rbeitskräften für die Er- 
sdiließung des Innern auftreiben soll. Zwangsarbeit 
kann nad i der Absdiaffung des Sonderstatuts für Ein­
geborene im Jahre  1916 nur im „öffentlidien Interesse* 
verfügt werden und w ird bezahlt; sie kann aber audi 
an Stelle einer Gefängnisstrafe oder als eine Ver- 
pfliditung dem Fiskus gegenüber für n id it bezahlte 
Steuern angesetzt werden.
Für das Siedlungsprojekt hat die Regierung in ihrem 
Fünfjahresplan 1 668 Mill. Escudos angesetzt. Im 
Cumene-Tal in Angola sollen zunädist 8 000 Familien 
und im Limpopo-Tal in Mozambique 3 000 Familien 
angesiedelt werden. Die Bevölkerungszunahme in 
Portugal beträgt rund 100 000 im Jah r und m adit eine 
Auswanderungspolitik gebieterisdi erforderlidi. Da die 
Einwanderungsquoten in den versdiiedenen Ländern, 
die für eine Auswanderung in Frage kommen, be­
sdiränkt sind, bleiben die großen afrikanisdien Be­
sitzungen als Aufnahmegebiete übrig, die nodi Raum 
und M öglidikeiten für viele H underttausende von 
Portugiesen bieten. Die Regierung ihrerseits mödite 
jedodi erst die Bedingungen sdiaffen, die den nad i 
Afrika A uswandernden eine gewisse S idierheit bie­
ten. Hierzu gehören der Ausbau der Verkehrsw ege 
von der Küste zum Innern, Eisenbahnen und Straßen 
für den Transport von M ensdien und W aren, Elek­
trifizierung und Bewässerung. Der Fünf jahresplan 
setzt für die V erlängerung der drei Eisenbahnlinien 
in Angola 1 150 Mill. Esc. an. Desgleichen ist die Er­
w eiterung der Anlagen in den Häfen von Luanda, 
Lobito und Mogamedes, die sidi von Jahr zu Jah r m it 
w adisender Sdinelligkeit entwidceln, ins Auge gefaßt. 
Der dringend notwendige Ausbau der Straßen, die in 
der Regenzeit zum großen Teil unpassierbar sind, soll 
aus dem Budget des Überseeministeriums finanziert 
werden.
Die Bedeutung der verarbeitenden Industrie für Tex­
tilfaser, Zudcer, Tabak, Alkohol und Pflanzenöle in 
Angola ist nodi gering. Die Fisdiindustrie für 
Trockenfisdi, Fisdiöl und Fisdimehl hat jedodi sdion 
einen Anlauf zu einer Entwidilung genommen, die gute 
Aussichten bietet. Es handelt sidi um rund 200 kleine 
Unternehmungen mit einem Kapital von 30 Mill. Esc. 
Das w irtsdiaftlidie Rüdigrat Angolas aber ist und 
bleibt die Landwirtsdiaft, die unbedingt ihre M etho­
den w ediseln und verbessern muß, in erster Linie 
was die Kaffeekultur betrifft. Ebenso wichtig ist der 
Aufbau einer rationellen Forstw irtsdiaft für die Zu­
kunft. Der Raubbau, der mit dem W aldbestand des 
Landes getrieben worden ist, erfordert eine Auffor­
stung großen Stils, die von der Regierung geleitet 
werden muß, um die immer w eiter um sich greifende 
Bodenerosion einzudämmen. Vorbedingung hierzu 
w äre zunächst eine durdigreifende Aufklärung der 
Eingeborenen.

WIRTSCHAFTSSTRUKTUR MOZAMBIQUES 
Die Provinz Mozambique in  Ostafrika umfaßt 771 125 
qkm m it einer Küste von 2 795 km Länge. Im Jahre 
1950 betrug die Einwohnerzahl 5 730 930 Personen 
m it einem leiditen übersd iuß  von Frauen. Davon w er­
den 5 638 526 Personen als „nicht zivilisiert“ bezeidi- 
net. In den Jahren  1940—1950 verm ehrte sidi die ein­
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geborene Bevölkerung lim 608 347 Köpfe, d. h. um 
12 Va, infolge der fortsdireitenden hygieniscfaen Maß­
nahmen, die die K indersterblidikeit eingeschränkt 
haben. Die Zahl der als „zivilisiert“ bezeichneten 
Einwohner (Weiße, Gelbe, Inder, M isdilinge und assi­
m ilierte Neger) betrug im gleidien Jah r 92 404 Per­
sonen, von denen 52,93“/« W eiße w aren und unter 
diesen etwa 3 000 Nidit-Portugiesen: Engländer, Deut- 
sdie, Holländer, Sdiweizer, Griedien, Italiener und 
Nordam erikaner. Seitdem durdi den M arshallplan 
große M ittel für den Ausbau des Hafens von Beira 
zur Verfügung gestellt wurden, ha t sich der am eri­
kanische Einfluß verstärkt. Die H auptstadt von Mozam­
bique ist Lourenpo M arques mit 93 000 Einwohnern, 
eine moderne Stadt, die als w iditigster Hafen der 
Provinz und Endpunkt der neuen Limpopo-Eisenbahn 
in  schneller Entwidclung begriffen ist.
Von den 2 342 Mill. Escudos, die Mozambique aus 
dem Fünfjahresplan erhält, werden als hauptsädi- 
lichste Vorhaben die Siedlungsprojekte im Limpopo- 
Tal m it 684 Mill., die W asserkraftw erke mit 470 Mill., 
der Bau der Eisenbahn im Limpopo-Tal m it 572 Mill. 
und der Ausbau anderer k leinerer Eisenbahnen mit 
400 Mill. Esc. bedadit. Das übrige fällt auf den Aus­
bau von Hafenanlagen, Straßen und Flughäfen.
Die Hälfte der Provinz ist F ladiland an der Küste. 
17“/(j ist Hügelland von 200—600 m, 26®/o ist Hodi- 
plateau bis zu 1 000 m und der Rest steiniges Berg­
land über 1 000 m Höhe. Infolge dieses Reliefs ist 
Mozambique reid i an Flüssen, die alle in m ehr oder 
weniger reißendem Lauf in den Indisdien Ozean mün­
den und die A nlage von Staudämmen und W asser­
kraftw erken ermöglichen. N ur 1 800 km der Fluß­
läufe sind für kleine Fahrzeuge sdiiffbar.
Die Provinz, hat mit dem Bau und der Eröffnung der 
Limpopo-Eisenbahn, die Bulawaya in Rhodesien mit 
den beiden Häfen Lourenqo M arques und Beira ver­
bindet, einen großen Fortschritt in ihrer Entwicklung 
erzielt. Die rund 1 200 km lange Eisenbahn gibt Rho­
desien die seit langem gew ünsdite Verbindung mit 
zwei m odernen Häfen, und sie fördert gleichzeitig den 
portugiesisdien Siedlungsplan in dem fruditbaren Tal 
des Limpopo, wo Staudämme für elektrisdie Kraft­
w erke und Bewässerungsanlagen im Bau begriffen 
sind, die das Bild des Landes sehr verändern werden. 
Die übrigen 2 000 km Eisenbahnlinien und ein 
Straßennetz von 30 000 km, das für regelmäßige Be­
nutzung geeignet ist, lassen jetzt eine sdinellere Ent- 
widslung des W irtschaftslebens in der Provinz er­
warten.
Die Landwirtschaft hat in diesem Gebiet außerordent- 
lidie M öglidikeiten, vorausgesetzt, daß nodi große 
Kapitalien für ihre Förderung aufgebracht werden. 
19 "/o des Landes (rd. 14,5 Mill. ha) bieten günstige Be­
dingungen für die versdiiedensten A rten von Kulturen, 
wo Großbetriebe, die mit m odernen M ethoden arbei­
ten, gute Ergebnisse erzielen. Die Viehzucht liegt haupt­
sächlich in den Händen der Eingeborenen und befindet 
sich in  primitivem Zustand. M angelhafte Fütterung 
und die Tsetse-Fliege verhindern vorläufig nodi jede 
W eiterentw iddung auf breiterer Basis. Bemerkenswert 
ist, daß die Eingeborenen trotz ihrer prim itiven A r­

beitsw eise im Jah r über 200 Mill. kg ihrer Produkte, 
wie Getreide, Reis, ölhaltige Pflanzen und Webwaren 
verkaufen können.
Kopra, Sesam, ölhaltige Pflanzen, Reis, Zudier, Mais, 
Tee, Kaffee, Tabak, Baumwolle und Sisal sind die 
wichtigsten landwirtschaftlidien Erzeugnisse. Von die­
sen wird Mais nicht in genügender Menge für den 
Eigenverbrauch erzeugt und muß eingeführt werden. 
Reis und Tabak decken knapp den Bedarf der Bevöl­
kerung. Dagegen erzielen andere Produkte Über­
schüsse. 1953 w urden exportiert: 38 287 t Baumwolle, 
38 615 t Kopra, 68 550 t  Zucker, 22 831 t  Sisal und 
3 503 t Tee. Baumwolle machte 33 “/o und Kopra 12 V« 
der Gesamtausfuhr aus. Aber die Handelsbilanz war 
negativ. Die Ausfuhr blieb um 668 Mill. Escudos hin­
ter der Einfuhr zurück. Von der Kopraernte (Baum­
bestand ca. 12 Mill.) gehen 10 “/o nach Portugal, alles 
andere wird von Südafrika, den USA, England, der 
Sdiweiz und Deutsdiland gekauft. Sisal, der von her­
vorragender Q ualität ist, findet seinen Hauptabneh­
m er in den USA. In Mozambique wie in  Angola ist 
Deutsdiland erst seit verhältnism äßig kurzer Zeit wie­
der als Kunde und Lieferant aufgetreten, gewinnt 
aber ständig an Boden.

Die Forstwirtschaft w ird in dieser Provinz systemati­
scher betrieben als in Angola. 1 Mill. ha W ald wer­
den rationell bewirtschaftet. Im Jahr können 500 000 
Bäume gefällt werden, da für planmäßige Aufforstung 
gesorgt ist. H ierbei kann nodi erw ähnt werden, daß 
Mozambique das Paradies der Jäger ist, die hier 
Elefanten, Löwen, Leoparden, Büffel, Zebras, Gnus, 
Antilopen etc. finden.
Bergbau und Industrie stehen in Mozambique nodi 
im Anfang ihrer Entwidilung. Es gibt einige 40 Berg- 
w erksgesellsdiaften in der Provinz, aber ihre Produk­
tion ist unbedeutend. Etwa 80 bis 100 kg Gold werden 
im Jah r an die Bank in Lourengo M arques abgeliefert; 
alles andere geht heimlich über die Grenze nad i Rho­
desien, wo es besser bezahlt wird. Eisen, Kupfer und 
Glimmer sind wenig ergiebig, und Graphit ist von 
m inderwertiger Qualität. N euerdings sind Funde von 
Uran und anderen w ertvollen radioaktiven Mineralien 
gemeldet worden, deren Ausdehnung noch fraglich ist. 
Mozambique hat sehr ansehnliche Kohlevorkommen, 
deren A usbeutung nodi im Anfang steht. 1953 stellte 
sich die Kohlenförderung auf 161 000 t.
Die verarbeitende Industrie zählte 1953 insgesamt 
321 Betriebe m it einem Kapital von 129 Mill. Escudos. 
Die wesentlichen Zweige sind M ühlen und Fabriken, 
die Tabak, Baumwolle, Pflanzenöle, Tee, Reis, Sisal 
etc. verarbeiten. Sie beschäftigen rund 100 000 Ein­
geborene. Der Eingeborene interessiert sich für Ma- 
sdiinerie und zeigt eine bem erkensw erte Gesdiidilich- 
keit für tedinisdie Arbeit; aber er lernt nur einen 
einzigen Zweig dieser Art, an dem er dann starr­
köpfig festhält und der zu seiner Spezialität wird, 
auf die er stolz ist.
Der allgemeine Eindrudi ist der, daß die beiden gro­
ßen afrikanischen Besitzungen Portugals, die sidi 
einer durdiaus friedlichen Entwidclung erfreuen, durch 
den Fünfjahresplan eine offensiditlidie Tendenz zu 
schnellem wirtsdiaftlichen Fortsdiritt zeigen.
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